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Sozialer Wandel als Gegenstand des Dialogs  
zwischen Interkultureller Philosophie und  

Kritischer Entwicklungstheorie

ABSTRACT: Debates about globalization and development underline global interconnectedness, although from 
mainly linear modernist economic perspectives. They divide the world into »developed« and »underdeveloped« 
regions, subordinating social change to economic progress. Social change is absorbed as something natural, ig-
noring the historic conditions under which »development« takes place. Concurrently, the dissolution of cultural 
self-conceptions plays an increasingly important role in intercultural philosophy. It claims that social change has al-
ways something to do with the threatening experiences of alienation as well as power interests and inequalities dri-
ving it. Critical development theories show the alienation of »development« from the radical social changes needed 
to transform the postcolonial conditions of globalization. Both intercultural philosophy and critical development 
theory confront this situation with their own disciplinary positionality, initiating the notion of border thinking.

KEYWORDS: globalisation; social change; transformation; border thinking; intercultural philosophy; critical develop-
ment studies

1. Einführung: Sozialer Wandel 
als Gegenstand des Dialogs

Sozialer Wandel ist eine Grunderfahrung 
menschlichen Lebens. Kein Mensch und keine 
Gesellschaft kann sich nicht nicht verändern. 
Gegenwärtig erleben wir jedoch eine neue Di-
mension des Wandels, der uns auf vielen Ebe-
nen unserer Lebenswirklichkeit den Boden 

unter den Füßen wegzureißen droht. Treffend 
bringt dies der Papst mit seiner Aussage zum 
Ausdruck, dass wir heute nicht nur eine Zeit 
des Wandels erlebten, sondern einen Zeiten-
wandel.1 Bekannte Ordnungsmuster geraten 
durch einen massiven ökologischen, technolo-

1	 Papst Franziskus: Ansprache vom 10.11.2015, online.
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kleibl & schellhammer:

Ob man sozialen Wandel als 

Chance oder Katastrophe erlebt, 

hängt vor allem davon ab, ob 

man zu seinen Gewinner*innen 

oder Verlierer*innen zählt.

gischen, institutionellen und kulturellen Um-
bruchprozess ins Wanken – und zwar ohne 
dass eine künftige Ordnung schon in greif-
barer Nähe wäre. Längst ist der ursprüng-
lich von Karl Polanyi2 eingeführte Begriff 
der »Großen Transformation« zum Leitthe-
ma und prägenden Narrativ unserer Zeit ge-
worden.3 Während sich die einen angesichts 
eines wachsenden Klimas der »Eco-Anxiety«, 
der politisch instrumentalisierten »Angst vor 
Überfremdung»4 oder einer bedrohlichen 
»Algorithmen-Apokalypse« überfordert zu-
rückziehen, verbinden andere damit die Auf-
forderung, Transformationsprozesse aktiv zu 
gestalten sowie die Hoffnung, dass das auch 
gelingen könnte. Markus Vogt beschreibt dies 
pointiert in Wandel als Chance oder Katastrophe. 
Dort erklärt er, das Präfix »Trans« meine das 
Überschreiten, also eine Abkehr von vertrau-
ten Formen der Ordnung oder Problemlö-
sung in Politik, Wirtschaft, Lebensformen 
angesichts einer »Häufigkeitsverdichtung von 
Veränderungen«. Es gehe um einen Wandel, 
der die kulturelle Identität verändere.5 Wir 
schließen uns dem an und begreifen sozialen 
Wandel als einen Prozess, der in unterschied-
lichem Maße beeinflusst wird durch ökolo-
gische, technologische, wirtschaftliche oder 
globalpolitische Faktoren und immer auch die 

2	 Polanyi: The Great Transformation.

3	 Schneidewind: Die Große Transformation.

4	 Vgl. Bauman: Die Angst vor den anderen; Wodak: 
Politik mit der Angst.

5	 Vogt: Wandel als Chance oder Katastrophe, 14.

Tiefendimension kultureller Bezüge berührt 
(mehr dazu in 2.).

Ob man sozialen Wandel als Chance oder 
Katastrophe erlebt, hängt vor allem davon 
ab, ob man zu seinen Gewinner*innen oder 
Verlierer*innen zählt. Dabei wird deutlich, 
dass sich dieser Wandel nie neutral vollzieht, 
sondern durchzogen und getrieben ist von 
Machtinteressen und intersektionalen Un-
gleichheiten. Dass die expansiv-imperialisti-
sche Moderne, die im 19. und 20. Jahrhundert 
mit Aufklärung und Industrialisierung ihren 
Höhepunkt fand, nicht nur Gewinner*innen 
hervorbringt, sondern vor allem auch Ver-
lierer*innen, ist ein Faktum, dessen wir mo-
mentan deutlich gewahr werden und das wir 
zukünftig immer massiver zu spüren bekom-
men werden. Die »Sintflut«6, die Stephan Les-
senich noch »neben uns« ansiedelt, schwappt 
bedrohlich nahe.7 Denn der wachstumswirt-
schaftliche Sog der Globalisierung, der mitt-
lerweile selbst die letzten Winkel unseres 
Planeten erfasst hat, bleibt nicht ohne Folgen 

– ganz im Gegenteil, der »Bumerang-Effekt« 
kann wie eine tickende Zeitbombe jeden 
Moment »berechenbar unberechenbar« zu-
rückschlagen: »die Kollateralschäden unseres 
gesellschaftlichen Fortschritts- und Entwick-
lungsmodells lassen sich immer weniger über-
sehen – so weit entfernt sie uns auch scheinen 

6	 Lessenich: Neben uns die Sintflut.

7	 Selbstverständlich hat das Bild der Sintflut, das 
Lessenich benutzt, absolut nichts mit der Formulie-
rung einer »Flut« oder »Welle« an Geflüchteten zu 
tun. Diese dehumanisierenden Formulierungen leh-
nen wir vehement ab.
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Sozialer Wandel

... dass gesellschaftlicher Wandel 

immer auch kultureller Wandel 

ist ...

mögen: Schmutzarbeit in den Werkhallen des 
globalen Südens, Giftmülldeponien in den 
Metropolregionen Afrikas und Asiens, Flücht-
lingslager an den Grenzen von Dritt- und 
Viertstaaten, schmelzende Polarkappen und 
steigende Meeresspiegel am anderen Ende 
der Welt«.8 Mit den neuen Möglichkeiten 
technologischer, ökonomischer und sozialer 
Expansion und der damit einhergehenden Be-
schleunigung forciert die Moderne ihre eige-
ne Erschöpfung – vor allem, aber nicht nur, in 
Ländern des Globalen Südens.9

Wir möchten in unserem Beitrag die auf-
geheizten Debatten um die »Große Transfor-
mation« durch die distanzierte Analyse aus 
den beiden Perspektiven, der Interkulturel-
len Philosophie und der Kritischen Entwick-
lungstheorie10, etwas »herunterkühlen« und 
zugleich zeigen, wie wertvoll die Verschrän-
kung dieser beiden Zugänge gerade auch in ih-
rer Unterschiedlichkeit sein kann. Kritische 
Entwicklungstheorien beziehen ihre Kernar-
gumente unter anderem aus ethnologischen 

8	 Lessenich: Neben uns die Sintflut, 183. Vgl. hier 
auch Brand/Wissen: Imperiale Lebensweise.

9	 Vgl. Rosa: Beschleunigung und Entfremdung; Lutz: 
Soziale Erschöpfung.

10	 Der widersprüchlich diskutierte Begriff »Ent-
wicklung« bietet aus postkolonialer Perspektive 
hinreichend Gründe, im vorliegenden Text als al-
leinstehender Begriff in Anführungszeichen gesetzt 
zu werden. Qualifizierende Aussagen (z. B. Entwick-
lungen des Globalen Südens, westliche Entwicklung) 
und mit Entwicklung zusammenhängende Begriffe 
(z. B. Entwicklungsdiskurs, Entwicklungstheorie, 
Entwicklungspolitik) werden i. d. R. nicht durchgän-
gig durch Anführungszeichen gekennzeichnet.

Erkenntnissen, aus den Postcolonial Studies 
sowie der Post-Development-Bewegung. Damit 
sind sie besonders sensibel für (post-)koloni-
ale Machtstrukturen und scharf in ihrer Ana-
lyse von Formen struktureller Gewalt11. Um-
gekehrt hilft die interkulturelle Philosophie, 
die Wirkmächtigkeit bestimmter Begriffe und 
ihrer epistemologischen Grundannahmen 
aufzudecken, um so unreflektierte Voraus-
setzungen entwicklungspolitischer Diskurse 
bewusst zu machen. Sie trägt zu einer Dif-
ferenzierung und damit Klärung komplexer 
Zusammenhänge bei. Genau auf diese wech-
selseitigen Lerneffekte zielen wir in unserem 
Beitrag ab.

2. Die Perspektive der Inter
kulturellen Philosophie  
(Schellhammer)

Ein erster Gesichtspunkt, auf den die interkul-
turelle Philosophie nicht zuletzt im Anschluss 
an den Cultural Turn12 aufmerksam macht, ist 
die Tatsache, dass gesellschaftlicher Wandel 
immer auch kultureller Wandel ist – ohne dass 
das eine auf das andere reduziert oder beide 
voneinander abgekoppelt betrachtet werden 
könnten. Die Tatsache, dass »Culture Mat-
ters«13 hat wichtige Implikationen für den 
zum Teil besorgniserregenden Umgang mit 

11	 Vgl. hier insbesondere die Arbeiten von Johan 
Galtung zur strukturellen Gewalt und später auch 
zur »kulturellen Gewalt«. Galtung: Cultural Violence.

12	 Vgl. Bachmann-Medick: Cultural Turns.

13	 Schech: Culture and development, 291–310, hier 
293.
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kleibl & schellhammer:

Denn während sich soziale 

Systeme auf einer eher 

funktionalen Ebene leichter 

ändern lassen, bewegt sich 

das Bedeutungsgewebe, das 

Menschen kulturell trägt, nur 

langsam.

den Umbruch-Erfahrungen unserer Zeit, der 
sich in unterschiedlichen Schattierungen zahl-
reicher »Ismen« zeigt.

Um das besser zu verstehen, muss man 
zwischen der Kultur und der sozialen Struk-
tur einer Gesellschaft unterscheiden. Seit 
es die Interkulturelle Philosophie gibt, rei-
hen sich deren Vertreter*innen in die große 
Gruppe derer ein, die versuchen, den »God-
term« Kultur zu fassen bzw. ihn unermüdlich 
kritisch zur Disposition zu stellen – dies vor 
allem auch aus einer interkulturellen Pers-
pektive. Denn allein die Feststellung, dass bei 
der Analyse des sozialen Wandels die kultu-
relle Dimension zu kurz kommt, reicht nicht, 
wenn ihr dann kurzerhand ein äußerst frag-
würdiger Kulturbegriff untergeschoben wird, 
der für die Analyse fatale Konsequenzen zei-
tigen kann. Nicht selten lässt hier der diskur-
siv festgefahrene, zum Teil auch überzogene 
Geist Huntingtons grüßen, der die Debatte 
allzu schnell und meistens unbemerkt in den 
Bann kulturalistischer Weltsichten zieht. Zu-
dem steht die einseitig und abstrakt geführte 
Diskussion über den mutmaßlich »richtigen« 
Kulturbegriff in der Gefahr, für die tatsächli-
che Lebenswirklichkeit der Menschen belang-
los zu werden.14

14	 Vgl. Gmainer-Pranzl: Verständigung – Anerken-
nung – Identität. Ähnliches gilt für den Begriff der 
Philosophie, um dessen Bedeutung in der Philosophie 
regelmäßig ein Streit entbrennt – und zwar schon in-
nerhalb der europäischen Tradition. Anstatt konkrete 
Sachfragen zu behandeln, arbeitet man sich aneinan-
der ab und erklärt sich wechselseitig für »unphiloso-
phisch« – die drängenden Fragen unserer Zeit bleiben 
damit aber häufig unberücksichtigt. Vgl. Elberfeld: 

Bei dem schwierigen Unterfangen, die so-
ziale Organisation von der Kultur einer Gesell-
schaft zu unterscheiden – ohne sie zu tren-
nen  –, hilft der Ethnologe Clifford Geertz, 
der erklärt: »Kultur ist das Geflecht von Be-
deutungen, in denen Menschen ihre Erfah-
rung interpretieren und nach denen sie ihr 
Handeln ausrichten. Die soziale Struktur ist 
die Form, in der sich das Handeln manifes-
tiert, das tatsächlich existierende Netz der so-
zialen Beziehungen«15. Anders gesagt: Kultur 
ist eine Tiefendimension unseres Erlebens, die 
zudem unentwirrbar mit unserer personalen 
Identität verflochten ist. Die soziale Struktur 
organisiert unser Zusammenleben. Beide sind 
zwei Seiten einer Medaille – vielleicht könn-
te man noch besser sagen, eines Bimetalls. 
Denn während sich soziale Systeme auf einer 
eher funktionalen Ebene leichter ändern las-
sen, bewegt sich das Bedeutungsgewebe, das 
Menschen kulturell trägt, nur langsam. Wie 
bei einem Bimetall biegt sich das sozio-kultu-
relle Gefüge umso mehr, je »heißer« es wird. 
Die kulturelle Dimension bremst den sozialen 
Wandel umso mehr, je rasanter er vonstatten-
geht, weil er das wichtige Orientierungssys-
tem der Kultur gefährdet. Das erklärt auch, 
warum gut gemeinte »Entwicklungsprojek-
te« immer wieder im Sande verlaufen – auch 
wenn sie noch so gut durchdacht und andern-
orts ausgiebig erprobt wurden. Hier gerät die 
Vernunft ins Zwielicht16, weil sie gewisserma-

Was ist Philosophie?, 13f.

15	 Geertz: Dichte Beschreibung, 99.

16	 Vgl. Waldenfels: Ordnung im Zwielicht.
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Sozialer Wandel

Die kulturelle Dimension 

bremst den sozialen Wandel 

umso mehr, je rasanter er 

vonstattengeht, weil er das 

wichtige Orientierungssystem 

der Kultur gefährdet.

ßen einen doppelten Boden hat bzw. auf wa-
ckeligen Beinen steht. Denn die Ordnung der 
Sozialstruktur ist eine andere als die Ordnung 
der Kultur. Letztere ist schwerer greifbar 
und bleibt trotz aller Organisationsversuche 
der Ersteren immer auch fremd. Wie kon-
fliktträchtig dieser »Gap« ist, zeigt Geertz 
anhand des Begräbnisses eines zehnjährigen 
Jungen auf Java, an einem Ort halbstädtischer 
Wohnsiedlungen, in welchen die Menschen 
»sozial gesehen Städter sind, während sie in 
kultureller Hinsicht noch immer auf dem 
Land leben«17. Traditionell religiöse Rituale 
führten zu Konflikten mit einer modernen 
Ausdifferenzierung von Lebensformen, die 
beide im Leben der Menschen eine Rolle spiel-
ten, aber zugleich inkongruent auseinander-
liefen. Die »logisch-sinnstiftende« Dimension 
der Kultur kam angesichts massiver Verände-
rungen im »kausal-funktionalen« Bereich der 
Sozialstruktur nicht hinterher. Beim Versuch 
der Integration beider Dimensionen erlebten 
die Menschen einen tiefen Bruch – und zwar 
in ihrem zwischenmenschlichen Miteinander 
sowie in ihrem innerpsychischen Erleben. 
Geertz resümiert: »Die treibenden Kräfte des 
sozialen Wandels können nur von einer dy-
namischeren Version der funktionalistischen 
Theorie herausgearbeitet werden. Eine solche 
Version hat die Tatsache zu berücksichtigen, 
dass das Bedürfnis des Menschen, in einer 
Welt zu leben, der er Bedeutung zumessen 
kann und deren Wesen er zu begreifen glaubt, 
oft nicht mit dem gleichzeitigen Bedürfnis 

17	 Geertz: Dichte Beschreibung, 125.

harmoniert, einen funktionierenden sozialen 
Organismus aufrechtzuerhalten«.18

Um das noch besser zu verstehen, hilft das 
bekannte Bild von Kultur als »selbstgesponne-
nes Bedeutungsgewebe«19, das Geertz geprägt 
hat. Das Bild des fragilen Gewebes liefert eine 
Erklärung dafür, warum Kulturen angesichts 
umwälzender Veränderungen Widerstand 
leisten und ggf. auch »zurückschlagen«. Denn 
Brüche gefährden das Netz, in dem wir leben 
und auf das wir existenziell angewiesen sind, 
um nicht in Sinn- und Orientierungslosigkeit 
zu stürzen. Dass die einseitig vorangetriebene 
Modernisierung zu unheilvollen Gegenreak-
tionen führt, zeigen extremistische Angriffe 
oder die große psycho-soziale Not indigener 
Völker, deren extragenetisches Orientie-
rungssystem20 dem kulturellen Genozid zum 
Opfer fiel.21

Kultur ist gerade aufgrund der Tatsache, 
dass sie so fragil ist und dabei zugleich eine 
existenzielle Notwendigkeit darstellt, trä-
ge – das Wort passt gut, weil es eine gewisse 
Nähe zur »tragenden« Funktion von Kultur 
hat. Das Leben im »selbstgesponnenen Be-

18	 Ebd., 131. An dieser Stelle ist es wichtig, heraus-
zustellen, dass der soziale Wandel ebenso wie kultu-
relle Bremswirkungen oder die erwähnte Spannung 
zwischen beiden häufig von zentralen Akteur*innen 
forciert bzw. instrumentalisiert wird, die dabei eige-
ne machtpolitische oder wirtschaftliche Interessen 
verfolgen.

19	 Vgl. ebd., 51.

20	 Geertz: Dichte Beschreibung, 60.

21	 Vgl. Schellhammer: Zur Bedeutung des Geertz’schen 
Kulturbegriffs.
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kleibl & schellhammer:

Die Antwortfähigkeit ist uns 

als Menschen jedoch nicht in 

die Wiege gelegt – ganz im 

Gegenteil liegt uns eher das 

»Fremdeln«.

deutungsgewebe« ist anfällig für alle Formen 
der »Versicherheitlichung«22 – ein Umstand, 
den insbesondere Populisten und Fundamen-
talisten angesichts beunruhigender Verän-
derungen geschickt zu nutzen wissen. Diese 
Strategie der Sicherheit führt nicht selten zur 
Abschottung gegen alles Fremde. Oft geht sie 
zurück auf eine unreflektierte Projektion ei-
gener Entfremdungserfahrungen, die in der 
Folge Wörter wie »Kultur« und »Identität« 
regelrecht als Kampfbegriffe ins Feld führen. 
Konkret symbolisch zeigte sich das vor nicht 
allzu langer Zeit am bayerischen »Kreuzer-
lass«, der die Behörden in Bayern dazu ver-
pflichtete, ein Kreuz in ihrer Amtsstube an-
zubringen. Diese oberflächliche »Ordnung« 
auf der Ebene der Sozialstruktur wird jedoch 
vom »Stachel des Fremden«23 unvermeidlich 
immer wieder durchstochen, denn das, was 
uns in anderen Religionen als befremdlich er-
scheint, lässt sich dadurch nicht bannen.

Vertreter*innen der interkulturellen Philo-
sophie weisen auf das Spannungsfeld des Kul-
turbegriffs hin, das in der Lebenswirklichkeit 
der Menschen konkret erfahrbar wird und 
sich sowohl historisch wie phänomenologisch 
beschreiben lässt. Rolf Elberfeld zeichnet die 
Geschichte des Kulturbegriffs von Kultur als 
Singularetantum und Sollvorstellung hin zum 
Plural Kulturen als Istzustand nach.24 In der 
fortgeschrittenen Moderne zeigen sich beide 
Begriffe als die gegenläufigen Tendenzen von 

22	 Bauman: Die Angst vor den anderen, 28.

23	 Waldenfels: Der Stachel des Fremden.

24	 Elberfeld: Durchbruch zum Plural.

Globalisierung und Regionalisierung, Stan-
dardisierung und Individualisierung oder To-
talität und Fragmentierung.25 Franz Martin 
Wimmer spricht von der Gefahr, an einem 
Ende der Extreme nur den statischen Aspekt 
von Kultur (ihre »Trägheit«) hervorzuheben 
oder am anderen einer »Verabsolutierung 
des rein dynamischen Aspekts« das Wort zu 
reden.26 Dementsprechend problematisiert 
Bernhard Waldenfels die eurozentrische An-
eignung des Fremden einerseits und die Ent-
eignung an Fremdes andererseits, bevor er für 
ein »Denken auf der Grenze«27 plädiert – also 
dafür, im Spannungsfeld zwischen »Boden-
ständigkeit« und »Weltläufigkeit« leben zu 
lernen,28 sowie anstatt einer »Entwicklungs-
logik« einer »Antwortlogik« zu folgen, ohne 
in beiden strikte Alternativen zu sehen, denn 
diese führten gewöhnlich dazu, dass eine Ein-
seitigkeit durch eine andere ersetzt werde.29 
Genau in dieser spannungsreichen Dynamik 
steckt die Möglichkeit, den Wandel als Chan-
ce zu begreifen und sich proaktiv an Transfor-
mationsprozessen zu beteiligen, anstatt sich 
reaktiv-aggressiv oder resignativ-passiv zu 
ergeben.

Die Antwortfähigkeit ist uns als Menschen 
jedoch nicht in die Wiege gelegt – ganz im Ge-
genteil liegt uns eher das »Fremdeln«. Denn 

25	 Hetzel: Zwischen Poiesis und Praxis, 36.

26	 Wimmer: Thesen, Bedingungen und Aufgaben einer 
interkulturell orientierten Philosophie, 5–12, hier 9.

27	 Waldenfels: Stachel des Fremden, 64.

28	 Waldenfels: In den Netzen der Lebenswelt, 204 ff.

29	 Waldenfels: Grenzen der Normalisierung, 69 ff.
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Sozialer Wandel

... die interkulturelle Philoso-

phie, die selbst immer schon 

transformativ ist ...

auf eine Veränderung zu antworten, bedeutet 
auch, sich ihr auszusetzen und sich durch die-
se Auseinandersetzung verändern zu lassen. 
Das trifft ziemlich genau die Vorstellung von 
Kultur zwischen Praxis und Poiesis, zwischen 
vita activa und vita contemplativa, wie sie 
Andreas Hetzel u. a. im Rückgriff auf Georg 
Simmel skizziert.30 Wie oben mit Geertz ge-
zeigt, ist es wichtig, dass wir kulturell wur-
zeln können, somit Halt und Orientierung 
finden, zugleich gilt es, sich für den Wandel 
zu öffnen, um nicht einem »Terror des Glei-
chen«31 anheimzufallen – das gilt für eine 
Gesellschaft genauso wie für ein Individuum. 
»Nur wo es dem Subjekt gelingt, die objekti-
ve Kultur zu kultivieren, sie über sich selbst 
hinauszutreiben«, so Hetzel, »vermag es sich 
auch selbst als Subjekt zu kultivieren«32. »Sie 
über sich selbst hinauszutreiben« heißt vor 
allem auch zu lernen, sich selbst im Prozess 
des Wandels immer wieder fremd werden zu 
können.33

Das gleiche gilt für die interkulturelle Phi-
losophie, die selbst immer schon transfor-
mativ ist – und zwar in mindestens zweierlei 
Hinsicht: Erstens als Disziplin, die zwar um 

30	 Hetzel: Zwischen Poiesis und Praxis, 176 ff.

31	 Han: Die Austreibung des Anderen, 7. Han schreibt: 
»Ein System, das die Negativität des Anderen ab-
lehnt, entwickelt autodestruktive Züge. Die Gewalt 
des Gleichen ist aufgrund ihrer Positivität unsichtbar. 
Die Wucherung des Gleichen gibt sich als Wachstum. 
Ab einem bestimmten Punkt ist aber die Produktion 
nicht mehr produktiv, sondern destruktiv«.

32	 Hetzel: Zwischen Poiesis und Praxis, 16.

33	 Vgl. Schellhammer: Fremdheitsfähig werden.

ihre partikulare »Orthaftigkeit« weiß, aber 
dennoch polylogisch darauf abzielt, zu nicht-
hegemonialen »ortlosen« Aussagen zu kom-
men.34 Sie möchte den sozialen Wandel aus 
einer Metaperspektive kritisch begleiten und 
normativ reflektieren. Zweitens wird sie sich 
selbst den Umbrüchen einer globalisierten 
Welt nicht entziehen können, wenn sie tat-
sächlich interkulturell anschlussfähig und vor 
allem auch glaubwürdig sein will. Das heißt, 
dass sie die Stürme der Zeit nicht nur von ei-
nem sicheren Hafen aus beobachten und ana-
lysieren kann, wie dies Hans Blumenberg in 
Schiffbruch mit Zuschauer beschreibt.35 Sie muss 
sich vielmehr hinauswagen aus dem Elfen-
beinturm und an die Ränder der Gesellschaft 
gehen, um zu verstehen, wie es sich anfühlt, 
in den Wogen hin- und hergerissen zu werden.

3. Die Perspektive Kritischer 
Entwicklungstheorien (Kleibl)

Ein Aspekt, auf den kritische Entwicklungs-
theorien hinweisen, ist die historische Ver-
wobenheit des modernen Entwicklungsver-
ständnisses mit dem Vorhaben, postkoloniale 
Machtstrukturen aufrechtzuerhalten. Zu die-
sem Zweck propagieren die vom Kolonialis-
mus geprägten und ökonomisch stark verfloch-
tenen Eliten der Länder des Globalen Südens 
gemeinsam mit einflussreichen Akteuren des 
Westens einen einseitig vom Kapitalismus ge-
prägten Entwicklungsbegriff des Fortschritts.

34	 Vgl. Mall: Philosophie im Vergleich der Kulturen.

35	 Blumenberg: Schiffbruch mit Zuschauer.
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»The post-colonial academy 

must learn to use the Enligh-

tenment from below; strictly 

speaking, abuse it.«

Gayatri Spivak

Es war nicht zuletzt Frantz Fanon,36 der 
bereits 1961 mit seinen Überlegungen in 
Die Verdammten dieser Erde eine Kritik an den 
Vorstellungswelten der westlichen Moderne 
artikulierte und die damaligen Dekolonisie-
rungskämpfer*innen des Globalen Südens 
dazu aufrief, sich auf die eigenen Struktu-
ren, Wissensbestände und Erlebniswelten zu 
stützen und keiner Nachahmung der westli-
chen Entwicklung anheimzufallen. Dieser Ruf 
nach einer selbstbestimmten Entwicklung der 
durch den Kolonialismus und Kapitalismus 
unterdrückten Menschen wird seitdem von 
Vertreter*innen kritischer Entwicklungsthe-
orien weitergetragen. Eindringlich legen sie 
dar, wie die in den Entwicklungsstudien ge-
läufigen Differenzierungen zwischen »entwi-
ckelten« und »unterentwickelten« Ländern 
lediglich die Beziehung zwischen Kolonial-
herren und Kolonisierten ersetzen bzw. un-
ter anderem Namen weiter verfestigten. Für 
Vertreter*innen wie Gustavo Esteva37 begann 
erst mit dem Diskurs zur »Entwicklung« die 
eigentliche »Unterentwicklung« breiter Be-
völkerungsschichten und Teile der Welt.

Vor dem Hintergrund postkolonial-struk-
tureller globaler Ungleichheit suchen Den-
ker*innen wie Gayatri Spivak38 Potentiale 

36	 Fanon: The Wretched of the Earth.

37	 Esteva: Development.

38	 Spivak: Thinking Academic Freedom in Gendered 
Post-coloniality. Weitere wichtige postkoloniale 
Denker*innen sind u. a. Sabelo Ndlovu-Gatsheni, 
Joseph-Achille Mbembe, Linda T. Smith, Walter D. 
Mignolo, Ramon Grosfuguel, Homi K. Bhabha und 
Boaventura de Sousa Santos.

tiefergreifender sozialer Transformationen in 
den Ländern des Globalen Südens. Von dort 
solle, laut ihnen, die Veränderung von Sprache 
und die Erneuerung von Praktiken sozialen 
Wandels ausgehen. Dabei gehen sie davon aus, 
dass Transformationsprozesse auf einer revolu-
tionären Theorie basieren müssten, welche nach 
Antonio Gramsci aus den politischen Kämp-
fen der Zivilgesellschaft39 resultiere40 und 
nicht auf einem, oftmals vom Internationalen 
Währungsfonds und der Weltbank propagier-
ten, westlichen Konsensmodel linearer Fort-
schrittsideen aufbaue. Spivak schreibt dazu: 
»The post-colonial academy must learn to use 
the Enlightenment from below; strictly spea-
king, abuse it. If there is one academic lesson 
to learn from the revolutionary political expe-
riment in South Africa, it is this one«.41 Kriti-
sche Entwicklungstheorien knüpfen somit an 
die Kämpfe der von Ungleichheit, Rassismus 
und Kolonialismus betroffenen Menschen an 
und versuchen, die diskursive Verschlossen-
heit eines nur auf Wachstum bezogenen Ent-
wicklungsmodels zu dekonstruieren.

39	 Gramsci: Selections from the Prison Notebooks.

40	 Gramsci unterscheidet zwischen zwei Ebenen 
des gesellschaftlichen Überbaus, dem Staat oder der 
politischen Gesellschaft und der »Zivilgesellschaft«. 
Er betrachtete Zivilgesellschaft als Zusammenspiel 
»privater« Institutionen wie Gewerkschaften, Kir-
chen und des Bildungssystems; sie war einerseits für 
die Sicherstellung breiter Zustimmung in Bezug auf 
die hegemoniale politische Gesellschaft zuständig 
und andererseits ein Ort, innerhalb dessen subal-
terne Klassen soziale Allianzen schmiedeten und al-
ternative hegemoniale Projekte artikulierten.

41	 Spivak: Thinking Academic Freedom, 453.
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der von Ungleichheit, Rassismus 
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eines nur auf Wachstum bezo-

genen Entwicklungsmodels zu 

dekonstruieren.

An dieser Stelle ist es hilfreich, beispielhaft 
einen »dekonstruktiven Exkurs« in die im 
Westen als emanzipatorisch geltende, kon-
sensorientierte zivilgesellschaftliche Debatte 
und deren als zentral betrachteten Akteurin, 
die Non-Governmental Organization (NGO), zu 
machen. Insbesondere Internationalen NGOs 
wie Oxfam oder GOAL42 wird vorgeworfen, 
aufgrund der oftmals unreflektierten Akzep-
tanz staatlicher und privatwirtschaftlicher Ei-
mischung die Dominanz westlichen Denkens 
in Ländern des Globalen Südens aufrechtzu-
erhalten sowie westliche Vorstellungen von 
»Entwicklung« zu konsolidieren und somit 
radikalere Veränderungen struktureller und 
systemischer Ungleichheiten und Ungerech-
tigkeiten zu verhindern.43 In der Tat ist fest-
zustellen, dass viele NGOs aus durch diverse 
Kriege entstandenen humanitären Katastro-
phen, welche nach dem Zusammenbruch der 
Sowjetunion in den 1990er Jahren eruptier-
ten, neu oder finanziell gestärkt hervorgin-
gen: »Entwicklung« und Sicherheit wurden 
untrennbar miteinander verbunden; es ent-
stand ein Wirkungszusammenhang zwischen 
dem Wachsen internationaler NGOs und dem 
Einfluss der Sicherheitskräfte imperialisti-
scher Mächte.44 Folglich verwandelte sich ein 
auf Solidarität aufbauender und auf politische 
Veränderung zielender zivilgesellschaftlicher 

42	 Kleibl/Munck: NGOs and the Political Economy of 
International Development and Development Education.

43	 Vgl. Alvarez/Rubin/Thayer et al.: Beyond Civil 
Society.

44	 Kleibl/ Munck: NGOs and the Political Economy of 
International Development and Development Education.

Prozess, welcher Menschenrechte und Frei-
heit als zentrale Fundamente betrachtete, in 
eine zum Teil offenkundig neoliberale Be-
wegung unter dem Deckmantel humanitärer 
Hilfe. Mark Duffield erklärt: »Emergency has 
provided a means of generating the world of 
peoples, ignoring existing laws, conventions 
or restraints; it has allowed the colonisation 
of new countries or increasing a presence 
where a foothold already existed.«45 Dabei 
gilt zu bedenken, dass in den 1980er Jahren 
die »Entwicklung« der Länder des Globalen 
Südens vor allem über die Verbindung von 
Demokratisierung und Zivilgesellschaft vo-
rangebracht werden sollte und dadurch die 
zivilgesellschaftliche Förderung in die »Go-
vernance-Architektur« des Internationalen 
Währungsfonds (IMF) und der Weltbank 
integriert wurde.46 Parallel dazu verlief die 
Kooptierung einflussreicher NGOs in Orga-
ne des IMF und der Weltbank.47 Vor allem 
die westliche Zivilgesellschaft wurde somit 
ein Teil von »Good Governance« und NGOs 
verstrickten sich in das »Geschäft« mit dem 
Entwicklungsapparat. Die Bedeutung von so-
zialen Bewegungen des Globalen Südens, an 
einer Dekolonisierung der globalen Machtver-
hältnisse mitzuwirken, wurde marginalisiert. 
Ihr Potential, an einer Demokratisierung des 
Entwicklungsdiskurses mitzuwirken, ver-

45	 Duffield: Development, Security and Unending War, 48.

46	 Ilal/Kleibl/Munck: Postcolonial perspectives on ci-
vil society in Mozambique.

47	 DuBois: The Governance of the Third World.
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schwand.48 Vom Westen finanzierte lokale und 
internationale NGOs, welche zum Teil mit 
immensen Budgets für humanitäre Hilfe sogar 
den Staatshaushalt ganzer Länder des Globa-
len Südens überholten, standen als »Retter der 
Welt« im Mittelpunkt. Lokale Bewegungen, 
welche an politischen Veränderungen ihrer 
eigenen Gesellschaften am meisten Interesse 
haben dürften und nach Spivak revolutionäres 
Potential beherbergen, wurden als »unzivili-
sierte« Akteure aus dem Entwicklungsdiskurs 
verdrängt. Aus kritischer Entwicklungsper-
spektive wird deshalb die binäre Oppositi-
on von zivilisiert/unzivilisiert innerhalb der 
zivilgesellschaftlichen Debatten zunehmend 
problematisiert49 und zum Beispiel in den 
Kontext des gespaltenen öffentlichen Raums 
(kolonial beeinflusster) bürgerlicher und (aus 
vorkolonialer Zeit bewegter) primordialer Öf-
fentlichkeit postkolonialer afrikanischer Ge-
sellschaften gesetzt.50 Gleichzeitig schrumpft 
der zivilgesellschaftliche Raum zur Förderung 
von Menschenrechten, welcher wohl den hoff-
nungsvollsten und kohärentesten alternativen 
Diskurs darstellt und die Werte für die Arbeit 
von NGOs untermauern sollte.51

Das Beispiel der Dekonstruktion des Ver-
ständnisses und der Bedeutung von Zivilgesell-
schaft zeigt, dass es kritischen Entwicklungs-

48	 Alvarez: Advocating Feminism.

49	 Randaria: Entangled histories: Civil Society, Caste 
Solidarities and Legal Pluralism in Post-colonial India.

50	 Ekeh: Colonialism and the Two Publics in Africa: A 
Theoretical Statement.

51	 Khoo: Development NGOs, civil society and social change.

theoretiker*innen nicht zwangsläufig um eine 
völlige Absage entwicklungstheoretischer Prä-
missen geht. Sie möchten vielmehr eine Doppel-
bewegung aufzeigen, die sich simultan zwischen 
Affirmation und Auflösung bewegt.52 Sie ver-
binden somit Entwicklungsstudien mit postmo-
dernen Perspektiven und helfen, Konfliktlinien 
zwischen globalen wirtschaftlichen Interessen 
und lokaler Zivilgesellschaft, Zweideutigkeiten 
in Schlüsselkonzepten wie »Modernität« sowie 
deren Widersprüche in Bezug auf die fortwäh-
rend global zunehmende strukturelle Gewalt 
und Ausgrenzung aufzuzeigen. Von besonderer 
Bedeutung für die Post-Development-Bewegung 
sind dabei einschlägige Studien zu diskursiven 
Praktiken. Sie weisen auf, wie sich die Entste-
hung und Verbindung von Macht und Wissen im 
»Entwicklungsdiskurs« niederschlägt und somit 
die Dominanz des Westens über die »Dritte 
Welt« auch nach dem scheinbaren Ende des Ko-
lonialismus weiter aufrechterhält.53

»Entwicklung« kann als das zentrale Wis-
sens-, Macht-, und Handlungskonzept unse-
rer Zeit betrachtet werden. Aus Sicht kriti-
scher Entwicklungsstudien ist es ein Konzept, 
das innerhalb diverser wissenschaftlicher 
Disziplinen zum Zweck der Kontrolle und 
machtförmiger Ordnung entstand. Die De-
konstruktion der Manipulation politischer 
(zivilgesellschaftlicher) Prozesse erscheint 
deshalb zentral54 und die Methodik der De-

52	 Derrida: Positions.

53	 Cooper/Packard (Hg.): International Development 
and the Social.

54	 Voeten: The Practice of Political Manipulation.
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Oftmals wird sozialer Wandel 

vereinfacht, utilitaristisch oder 

unterkomplex als »Entwick-

lung« gedeutet.

konstruktion wichtig, um neue Erkenntnisse 
über die stetig wachsende Ungleichheit der 
Welt zu bekommen. Gleichzeitig ist der Be-
griff oder die Deutung von »sozialem Wandel« 
innerhalb der Entwicklungsstudien schwer zu 
orten. Oftmals wird sozialer Wandel verein-
facht, utilitaristisch oder unterkomplex als 
»Entwicklung« gedeutet.55 Erkenntnisse über 
kulturelle Praktiken und Verhaltensweisen 
werden als Gründe der Reproduktion von Ar-
mut angeführt. Dadurch wird sozialer Wandel 
aber gleichzeitig zu einem Prozess, in dessen 
Rahmen Kultur und Geschichte schlichtweg 
einverleibt werden.56 Kritische Entwick-
lungstheoretiker*innen befinden sich deshalb 
auch immer auf der Suche nach alternativen 
Gesellschaftsmodellen, welche zu strukturel-
ler Transformation führen und deshalb über 
sozialen Wandel hinausgehen sollen.

Eines steht fest: Viele Menschen im Globa-
len Süden wollen »Entwicklung« und ein bes-
seres Leben – allerdings eine »Entwicklung«, 
die auf ihren Lebenswelten und Vorstellun-
gen beruht, also nicht ausschließlich auf den 
Prämissen einer eurozentristischen Weltsicht 
und der angenommenen Linearität eines end-
losen wirtschaftlichen Fortschritts und Kon-
sums aufbaut. Die Ideen von »Entwicklung«, 
welche sich zunehmend in Überlegungen von 
Entwicklungstheoretiker*innen des Globalen 
Südens wiederfinden, ruhen vielmehr in sich 
selbst, sie haben keine klare Richtung und be-
inhalten Widersprüche. Sie leben vor allem 

55	 Wells: The Gaze of Development after the Cultural Turn.

56	 Munck: Development and social change.

durch die Menschen, die im Einklang mit sich, 
den Mitmenschen und der umgebenden Natur 
gesehen werden.57 Diese Dialektik kann die 
kritischen Entwicklungsstudien bereichern, 
sie öffnet den Horizont und fordert Akzep-
tanz von Vielfalt, auch im Denken.

Der kamerunische Politikwissenschaftler 
Achille Mbembe58 geht z. B. in seinen Über-
legungen weit über Afrika hinaus, er fordert 
nicht nur, dass sich dieser Kontinent seiner 
Fremdbestimmung bewusst wird. Er ist auf 
der Suche nach einer neuen Form von Demo-
kratie, die in Zeiten des Klimawandels große 
Bedeutung erhalten kann. Diese solle nicht 
anthropozentrisch sein, sondern den ganzen 
Planeten einbeziehen, die Menschen, alle Ge-
schöpfe, die Pflanzen, die Flüsse, die Luft und 
alles, was das Leben auf unserer Welt trage. 
Felwine Sarr59 versucht aus der Wiederent-
deckung des kulturellen Reichtums und der 
Vielfalt eines an Gemeinschaft orientierten 
Denkens in afrikanischen Kulturen, die es 
trotz der Verheerungen des Kolonialismus 
weiterhin gibt, Gegengewichte zur kolonia-
len und hegemonialen Entfremdung zu finden. 
Die Wiederbelebung von (Erfahrungs-)Wis-
sen kann in den gegenwärtigen Krisen neue 
Bedeutung erlangen.

Durch die Rückbesinnung auf lokale soziale 
Bewegungen und indigenes Wissen in Verbin-
dung mit Entwicklungsansätzen des Globalen 
Südens, können wir zu einer Neuorientierung 

57	 Lutz: Reflexive Development.

58	 Mbembe: Ausgang aus der langen Nacht.

59	 Sarr: Afrotopia.
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der Vorstellung des »guten Lebens« kom-
men.60 Die radikalen Entwürfe der Post-De-
velopment-Bewegung müssen mit Utopien 
von Post-Globalization verbunden werden. Aus 
dem Globalen Süden stammende Kosmovisi-
onen, welche Mensch, Natur und somit auch 
gemeinschaftlichen Landbesitz verbinden, zei-
gen neue Wege zum Schutz der Umwelt, der 
Ernährungssouveränität und des sozialen Zu-
sammenhalts auf. Polanyis Erkenntnisse der 
sozialen und wirtschaftlichen Grundlagen der 
»Großen Transformation« und die Tatsache 
der stetigen »Doppelbewegung« (Marktöff-
nung gefolgt von sozialer Selbstschutzbewe-
gung) sollten nicht nur unsere theoretischen 
Erklärungsversuche von sozialem Wandel be-
reichern, sondern uns utopisches und zugleich 
radikaleres Denken61 ermöglichen, das nach 
der Rezeption der Ansätze des Südens auch 
im Norden einschlagen kann.62

4. Kritische Entwicklungs
theorie und interkulturelle 
Philosophie im Dialog

Es ist eine große Errungenschaft, die nicht 
zuletzt der interkulturellen Philosophie zu 
verdanken ist, dass diejenigen, die in den 
»Verliererregionen« der Erde leben, zuneh-
mend auch entwicklungspolitisch und philoso-

60	 Lutz: Tanzende Verhältnisse.

61	 Spivak: Thinking Academic Freedom in Gendered Post-
coloniality.

62	 Klein: Die Rache der Realität und die Kraft der Utopie.

phisch gehört und ernstgenommen werden 
– wobei wichtige entwicklungspolitische Im-
pulse vor allem von Aktivist*innen des Glo-
balen Südens sowie von kritischen NGOs aus 
dem Norden ausgingen, die schon sehr früh 
sensibel waren für versteckt kolonialistische 
Allüren.63 Als kritischer Gegendiskurs stellt 
die interkulturelle Philosophie seit jeher den 
»normativen Allgemeingültigkeitsanspruch 
der ›einen Moderne‹ und des einzig mögli-
chen Weges der Modernisierung«64 in Frage. 
Bei diesem Vorhaben, sich in die »Ortlosig-
keit« zu wagen und sich »polylogisch« für 
fremde Traditionen zu öffnen, hat sie sich von 
Anfang an auch auf andere Disziplinen einge-
lassen und aus ihnen den kritischen Impetus 
gewonnen, gegen die Verkrustungen der ei-
genen Disziplin vorzugehen.

Dennoch zeigt sich bis heute, »dass trotz 
des Versuchs der Dekonstruktion des west-
lichen philosophischen Gebäudes der Post-
strukturalismus [und andere kritisch-›dekon-
struktive‹ Strömungen] den Eurozentrismus 
nicht überwunden [haben], weil dieser in den 
elitären Zirkeln des westlichen kapitalistischen 

63	 Dass dies auch politisch der Fall ist, sollte eine 
Veranstaltung der Katholischen Akademie in Mün-
chen am 18.3.2020 zu »Europa und Afrika« zeigen, 
bei der sich der deutsche Bundesminister Dr. Gerd 
Müller mit dem afrikanischen Politikwissenschaft-
ler und Philosophen Prof. Dr. Achille Mbembe über 
»neue Wege der Zusammenarbeit« unterhalten sollte. 
Leider konnte das Gespräch aufgrund der Corona-
Pandemie nicht stattfinden.

64	 Elberfeld: Philosophieren in einer globalisierten Welt.
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Umfelds verankert bleibt«65. Nach wie vor ist 
der Widerstand groß, nicht nur zu akzeptieren, 
dass es viele »Geburtsorte der Philosophie« 
gibt, sondern diesem Faktum auch tatsächlich 
in Forschung und Lehre Rechnung zu tragen. 
Nikita Dhawan betont zu Recht, dass die Phi-
losophie selbst dekolonisiert werden müsse, sie 
bedürfe einer grundlegenden »Re-Vision«66 

– vor allem auch um die Implikationen des so-
zialen Wandels im Sinne des Polylogs tentativ, 
inklusiv und »epistemisch gerecht«67 analysie-
ren zu können. Kritische Entwicklungstheori-
en können in besonderer Weise dazu beitragen, 
dass diese Blickumkehr und kritische Analyse 
der eigenen Verstrickungen in die vermeint-
lich europäische Überlegenheit eines beson-
ders »komplexen Denkens«68 gelingt. Denn sie 
entspringen einer echten Auseinandersetzung 
mit postkolonial unterdrückten Lebenswelten 
und holen sich nicht so leicht »Beulen«69 beim 
Anrennen gegen abgehobene Abstrakta, die 
trotz aller Rede von Universalität doch der ei-

65	 Dhawan: Überwindung der Monokulturen des 
Denkens, 39–53, hier 42.

66	 Ebd. Vgl. hier auch Wiredu: The Need for Con-
ceptual Decolonization in African Philosophy.

67	 Fricker: Epistemic Injustice.

68	 So fragte beispielsweise Jürgen Habermas auf 
dem Weg zum Weltkongress für Philosophie in 
Athen 2014, ob China und Japan tatsächlich »so kom-
plex seien wie Europa«, bevor er einräumte, dass er 
eben auch seine »blinden Flecken« habe. Vgl. Elber-
feld (Hg.): Philosophiegeschichtsschreibung in globaler Per-
spektive, 7.

69	 Wittgenstein: Philosophische Untersuchungen, 83 
(PU 119).

genen Vorstellung entspringen und weiter um 
sich selbst kreisen.

Umgekehrt hilft die Perspektive der inter-
kulturellen Philosophie, Begriffe »von oben« 
oder »von der Seite«, also aus einer gewissen 
Distanz heraus, zu analysieren. Sozialer Wan-
del ist eben nicht einfach »Entwicklung«, son-
dern ein Phänomen, das grundsätzlich überall 
zu beschreiben ist und auf das es zu antworten 
gilt – ohne sich im normativen Korsett einer 
monokulturellen Entwicklungslogik zu ver-
stricken und diese weiterhin überheblich und 
paternalistisch der ganzen Welt aufzuzwängen. 
Die »kulturelle Blindheit« linearer Entwick-
lungstheorien kann durch eine Einverleibung 
des Diskurses über den sozialen Wandel nicht 
überwunden werden. Waldenfels spricht hier 
treffend auch von einer »stolpernden Logik«, 
die im Antworten auf einen fremden An-
spruch viele Arten von Entgleisung zulasse.70 
Dieser Anspruch, der den mächtigen Zug der 
»Entwicklung« entgleisen lässt, entspringt im-
mer konkreten kulturellen Gegebenheiten und 
ist damit immer auch ambivalent. Das heißt, 
dass kritische Entwicklungstheorien bei all 
ihrer berechtigten Kritik am Entwicklungsbe-
griff zugleich aufpassen müssen, traditionelle 
Kulturen nicht zu idealisieren. »Alle Kulturen 
sind – heute mehr denn je – von tiefgreifenden 
Veränderungen betroffen«71, schreibt Johannes 
Müller und fährt fort, dass diese neue Möglich-
keiten, aber auch viele Risiken in sich bärgen. 

70	 Waldenfels: Grenzen der Normalisierung, 80 ff.

71	 Müller: Entwicklungspolitik als globale Herausforde-
rung, 142.
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Der Einfluss verschiedener sozio-kultureller 
Muster und Werte, der insbesondere durch 
die Ausbreitung einer »Weltkultur« noch be-
schleunigt werde, impliziere die Herausfor-
derung, eine neue kulturelle Synthese zu suchen 

– »und zwar in Form einer Integration der 
eigenen Tradition mit den neuen Elementen«. 
Der Cree-Elder Willie Ermine spricht hier von 
einem »ethical space of engagement«72, von ei-
nem Zwischenraum, in dem man in der Tat nur 
stolpernd gemeinsam weiterkommt und dabei 
das eigene Erbe nicht verliert, sondern im Sin-
ne einer selbst-bewussten, großen Transforma-
tion dauerhaft bewahrt.

Es ist längst an der Zeit, dass der kritische 
Entwicklungsdiskurs im Sinne des »ethical 
space of engagement« stärker in den interkul-
turellen philosophischen Dialog einbezogen 
wird und dabei ein »Grenzdenken« zwischen 
dem Globalen Süden und dem Globalen Nor-
den kultiviert. Erste Ansätze dessen sind im 
sog. »Konvivialismus« zu finden, ein Ansatz, 
welcher im Globalen Norden entstanden ist 
und der Ubuntu-Philosophie des Südlichen 
Afrikas nahekommt.73 Das »Konvivialistische 
Manifest« hat bereits die Entwicklungsdebatte 
um die Frage erweitert, wie wir alle gemein-
sam das Zusammenleben angesichts globaler 
Ungleichheit, weltweiter Krisen, neolibera-
ler Verwüstungen, Armut, Reduzierung von 
Teilhabe und einer nahezu grenzenlosen Indi-
vidualisierung gestalten wollen.74

72	 Ermine: The Ethical Space of Engagement.

73	 Adloff/Heins: Konvivialismus.

74	 Lutz: Vom Süden lernen.

Wir nehmen aus unserem Austausch die 
Erkenntnis mit, dass die interkulturelle Phi-
losophie einen wichtigen Beitrag leistet, um 
das Phänomen des sozialen Wandels unter 
Berücksichtigung unterschiedlicher kulturel-
ler Voraussetzungen und Grenzerfahrungen 
zu verstehen. Der kritischen Entwicklungs-
theorie geht es um radikalere Veränderungen 
in den »großen« Machtverhältnissen – dabei 
bleibt sie aber in Bezug auf sozialen Wandel 
vage. Vielleicht könnte man auch sagen, die 
interkulturelle Philosophie nähert sich den 
Herausforderungen unserer Zeit eher nüch-
tern, dafür aber akribisch und differenziert, 
wohingegen kritische Entwicklungstheorien 
nicht zuletzt aufgrund ihrer »revolutionären« 
und »widerständigen« Geschichte emotio-
naler und mutiger vorgehen. Manchmal täte 
der Philosophie eine entschlossen engagierte, 
strukturelle Analyse »von unten« gepaart mit 
machtpolitischer Sensibilität und utopischen 
Ideen gut. Umgekehrt kann der genaue Blick 
der Philosophie kritischen Entwicklungsthe-
orien helfen, ihre Vorgehensweise fundierter 
zu begründen und aus einer gewissen Distanz 
heraus anzugehen. Gemeinsam plädieren wir 
dafür, den Weg des »Denkens auf der Gren-
ze«75 weiterzugehen. Dann sind wir vielleicht 
besser gewappnet, den Folgen der »großen 
Transformation« zu begegnen und zwar so, 
dass sie der ganzen Menschheit dient und nicht 
nur dem Profitstreben globaler Minderheiten.

75	 Vgl. hier auch Mignolo/Tlostanova: Theorizing 
from the Borders.
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